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Decisiones... von Pedro Ruiz de Moros 
-ein Beispiel der juristischen Literatur 

in Polen des 16. Jahrhunderts

1. Ein wichtiges Beispiel der juristischen Literatur in Polen des 16. Jahrhunderts sind die 
Decisiones Petri Royzii Maurei Iureconsulti Gen. RE ... Ti de rebus in sacro auditorio 
Lithuanico., lude ad Sigismundum Augustu, die im Jahre 1563 in Krakau im Verlag von 
Mattheus Siebeneycher auf 642 Seiten herausgegeben wurden. Ihre Popularität wurde 
durch weitere Ausgaben im Jahre 1570 in Frankfurt am Main und im Jahre 1572 in 
Venedig bestätigt. Pedro Ruiz de Moros, genannt auch Petrus Royzius Maureus1 oder 
auch Roisius gilt als Beispiel eines Europäers in der Epoche des Humanismus. Sein 
Leben ist typisch für die damalige Freiheit der Wissenschaft, die Möglichkeiten der 
Wanderungen von Studenten und Professoren, die durch verschiedene Länder Europas 
reisten um zu studieren oder um eine Lehrtätigkeit auszuüben. Diese Umstände dürften 
auch heute, zum Zeitpunkt des Bolognaprozesses im Universitätsleben, für uns ein 
Vorbild sein. Ein Spanier, der zuerst in Italien an berühmten Universitäten studierte, dann 
aber seiner Berufung nach Polen folgte, um Bischöfen und polnischen Königen zu 
dienen, um Professor an der Studium generale in Krakau zu sein und schließlich in das 
Großherzogtum Litauen zu reisen, wo er sowohl als Richter, als auch als Verfasser von 
juristischen Werken, und nicht zuletzt als Würdenträger kirchlicher Ämter sein Leben 
vervollständigte. Roisius war zugleich tätig im Bereich des Rechts und der Literatur, er 
war Diener der Mächtigen und Universitätsprofessor, Mitglied der intellektuellen Eliten 
Polens und des Königshofes der damals politisch mächtigen Republik der Beiden 
Nationen, wie man das im Rahmen einer Union verbündete Königreich Polen und das 
Großherzogtum Litauen zu nennen pflegte. Eben ein Mann der Renaissance.

1 B. Kruczkiewicz, Royzyusz. Jego żywot i pisma, [in:] Rozprawy Akademii Umiejętności. Wydział 
Filologiczny. Serya II, Bd. XII (XXVII), Kraków 1898, S. 43.
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2. Der spanische Jurist Pedro Ruiz de Moros2 *, in Polen auch mit seinem latinisierten 
Namen Rojzjusz (Roisius) genannt, verfasste auch andere juristische und poetische 
Werke. Wie es zur Zeit der Renaissance üblich war, verbinden seine Werke unter­
schiedliche Themen und literarische Formen. Leider sind uns lediglich die oben 
genannten Decisiones erhalten. Andere seiner Werke sind entweder vom Verfasser 
selbst nicht zu Ende geschrieben worden oder gingen im Laufe der Zeit verloren. An­
gefangen und nicht vollendet ist beispielsweise das Epos De origine iuris\ das er der 
Rolle des römischen Rechts in Polen widmen wollte. Aus diesem Epos sind nur vier 
Fragmente erhalten.

2 Roisius wurde für viele Historiker eine sehr interessante Person, sowohl als Jurist, als auch Poet, 
Professor und Humanist. Die erste Beschreibung erfolgte schon am Ende des 18. Jhs von Jan Daniel 
Andrzej Janocki in seinem Werk Janociana, Bd. I, Varasvia et Lipsia 1776, Punkt: LXXXIX, S. 227- 
-238. Es folgte Józef Maksymilian hr. Ossoliński, Piotr Royzusz, [in:J Wiadomości historyczno-krytyczne 
do dziejów literatury polskiey, o pisarzach polskich, także postronnych, którzy w Polscze albo o Polscze 
pisali, oraz o ich dziełach..., opublikowana w drukami Göblowskiey J. Mateckiego, Kraków 1819, S. 155— 
-255. Wichtig ist auch: K. Koranyi, Jurisconsultos y jurisprudentientia espanoles en Polonia desde el siglo 
XV basta el siglo XVIII, Annuario del Historia del Derecho Espanol 5 (1928), S. 4-18. Ferner J. Tazbir, 
Roizjusz Piotr, [in:] Polski Słownik Biograficzny (Polnisches Biografisches Lexikon), Bd. 31, S. 499-503. 
Letztere moderne Bearbeitung der Werke von Roisius stammt von Tomasz Fijałkowski, Piotr Rojzjusz 
- Polski romanista XVI wieku. Zarys problematyki, [in:] Z dziejów polskiej kultury umysłowej w XVI i XVII 
wieku, Wrocław-Warszawa 1976, S. 7-75. Es ist die verkürzte Version der Promotion von T. Fijałkowski, 
der auch einige weitere kürzere Arbeiten zu Roisius veröffentlicht hat.

J B. Kruczkiewicz, Royzyusz, S. 68.
4 Diesen Ratschlag wiederholte Roisius auch in dem Brief an den König Sigismund August, den er 

üblicherweise der Ausgabe von seinen Decisiones voranstellte. Der Brief wurde später von A. Ratyński ins 
Polnische übersetzt. Siehe Dziennik Wileński, Jahr 1818, Monat Juli, S. 1-29.

5 De aparatu nuptarium celt. Vv 18 sgg. Siehe: B. Kruczkiewicz, Royzyusz, S. 57, p. 3.

Dabei hatte Roisius in seinem aus Anlass der Beisetzung des Königs Sigismund des 
Jagiellonen (des so genannten Sigismund des Alten) geschriebenen Epos, seinen 
Nachfolger, den jungen König auf drei wichtige Bereiche des polnischen politischen 
Lebens aufmerksam gemacht:

- Religionsfreiheit und Schutz der römischen Konfession gegen die Reformer;
- Justiz und eine breitere Einführung des römischen Rechts in das polnische 

Rechtssystem für die Adeligen4;
- Organisation einer Armee, deren Form und Stärke den bevorstehenden Kriegen 

angemessen wäre. Es ist dabei anzumerken, dass dieser Rat in einer Zeit von 
Konflikten mit Schweden und Russland, sowie einer ständigen Bedrohung seitens 
des Ottomanischen Imperiums, geäußert wurde.

Roisius hat auch zahlreiche Gedichte und Epen aus gesellschaftlichen Anlässen 
verfasst, wie z.B. die Ankunft der zukünftigen Frau von König Sigismund August, der 
habsburgischen Prinzessin Elisabeth in Polen, sowie die Heirat der beiden5. Er ist 
bekannt als Verfasser zahlreicher kleinerer Gedichte und Epigramme.

Er gilt als Mitverfasser des II. Litauischen Statuts und Verfasser anderer wichtiger 
juristischer Werke. Das wichtigste seiner Werke sind jedoch zweifelsohne die 
Decisiones, die seinen Ruf eines bedeutenden polnischen Juristen des 16. Jahrhunderts 
begründet haben.



Decisiones... von Pedro Ruiz de Moros - ein Beispiel der juristischen Literatur... 209

3. Pedro Ruiz de Moros wurde im Jahre 1505 im spanischen Städtchen Alcaniz6 
(lateinischer Name Alcagnitium), Provinz Tereul7, im damaligen Königreich Ara­
gonien8, als Sohn des Adeligen Martin Ruiz de Moros geboren. Roisius schreibt zu 
seiner Person in einem Gedicht vom 1543 folgendes:

6 Alcaniz liegt in Aragonien in der Provinz Tereul. Heute, mit knapp 13 000 Bewohnern, gilt es als die 
achtgrößte Stadt der Provinz.

7 Tereul gilt heute mit 35 000 Bewohnern als die kleinste Provinzhauptstadt Spaniens. Es ist bekannt 
für die moslemisch beeinflusste so genannte Mudejar-Architektur und wurde im Jahre 1986 durch die 
UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt.

* Zur Zeit der Geburt von Pedro Ruiz de Moros, wurde das Königreich Aragonien durch die 
Personalunion und die Ehe von Isabel I. der Katholischen, König von Kastilien, und Ferdinand dem II. dem 
Katholischen, König von Aragonien, mit dem Königreich Kastilien eng verbunden. Dadurch wurden die 
Grundlagen für die koloniale Zeit Spaniens, sowie für das heutige Spanien gelegt.

9 Näher dazu B. Kruczkiewicz, Royzyusz, S. 44.
10 So: Ruiz de Moros Pedro, [in:] Enciclopedia Universal Ilustrada Europeo-Americana, Bd. 52, 

Madrid 1929.
" A. Ratyński deutet in der Einführung zu dem Brief von Roisius, Dziennik Wileński, Jahr 1818, 

Monat Juli, S. 2 auf die Ausführungen von Roisius in Decisiones.
12 Decisiones, Decisio III, 96.
13 J. Tazbir, Roizjusz Piotr, S. 499; T. Fijałkowski, Piotr Rozjusz, S. 9.
H Decisiones, Decisio IV, 20. Femerauch in Decisio IV, 312 und Decisio IV, 354.
15 Decisiones, Decisio V, 43. Ferner auch Decisio V, 57 und weitere.
16 Decisiones, Decisio I, 63. Ferner schreibt er die Gedichte: Ad Andream Alciatam und Andreae 

Alciato, die von B. Kruczkiewicz, Petri Royzii Maurern Alcagniensis Carmina, Krakau 1900, Bd. I, S. 327- 
-328, erneut herausgegeben wurden.

(...) vates Hispanis natus in oris,
Accepere suo quae a flumine nomen Ibero,
Genie Royzea Maurea et gente profectum
Haudgenus obscurum (...)9

Eine allgemeine Ausbildung hat er zunächst in seinem Heimatort Alcaniz unter der 
Leitung von J. Sobrarias und D. Olito erhalten10. Darunter Unterricht in Latein und 
Literatur im Rahmen des Studium humaniora11. Roisius schreibt selbst folgendes dazu: 
Hac sententia me usum repeto, cum ex patria mea Alcagnitio ab Olitio, quo 
praeceptore post Sobrariae excelsum latinis litteris sum institutus: consultus Llerdae, 
ubi in artis boni et aequi studiis primus mihi labor ex antlatus12. An der Akademie in 
Lerida studierte er unter anderem römisches Recht13. Zugleich wurde er zum Diakon 
geweiht, was zu diesem Zeitpunkt eine sehr verbreitete Angelegenheit war, die nicht 
unbedingt auf eine kirchliche Kariere hinweisen musste.

Etwa im Jahre 1537 wanderte Roisius nach Italien, wo er an den Universitäten in 
Bologna, Padua und in Rom Rechtswissenschaften studierte. Seine Professoren waren 
unter anderem P. Parisius (Quod Parisium praeceptorem meum14), A. Beroius (Quo 
magis miror Augustinum Beroium, praeceptorem meum, hominem iuris pontificis 
consultissimum hanc Nicolai Abbatis sententiam pliribus explicantem15 16), A. Alciatus 
(ut Andreas Alciatus praeceptor meus ait}6). Roisius dankt Ihnen auch mehrmals in 
seinen Decisiones. Es ist allerdings nicht ganz klar, wo er diese konkreten Professoren 
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getroffen hatte17. In Bologna konnte Roisius das Kollegium für Spanier (mayor 
collegio de San Clemente), gegründet von Erzbischof von Toledo in Jahre 1364, sowie 
das Kollegium Vives, das von A. Vives, einem Patrizier aus Alcaniz, für Studenten aus 
dieser Stadt gegründet wurde, in Anspruch nehmen18. Ob er auch in Venedig oder 
Florenz studiert hat, lässt sich nicht mit voller Sicherheit feststellen. Aus dem Gedicht 
Ad Felsinam kann man schließen, dass Roisius die meiste Zeit in Bologna verbracht 
hat19. Seine Professoren gehörten alle zu den wichtigsten Romanisten des Huma­
nismus. Alciatus dagegen war Mitbegründer des so genannten mos gallicus20, der 
neuen Methode der Forschung und der Lehre des römischen Rechts21.

17 Siehe B. Kruczkiewicz, Royzyusz, S. 47, n. 4, wo Kruczkiewicz darauf hinweist, dass Andreas 
Alciatus in den Jahren 1537-1541 als Professor in Bologna tätig war. Ansonsten war er in Padua und 
Ferrara tätig. Alciatus war auch der Nachfolger von Parisius in Bologna. Demnach dürfte Augustinus 
Beroio für Roisius nicht der Professor in Bologna gewesen sein, sondern womöglich an den anderen 
Universitäten.

IK B. Kruczkiewicz, Royzyusz, S. 45.
19 Ibidem, S. 46. Auch in Decisiones kommt Bologna öfters vor.
20 K. Bukowska, Z historii nauki prawa rzymskiego we Włoszech i we Francji (mos italicus u mos gal- 

licus), CPH 12 (I960), S. 177-187.
21 Zu Alciatus (Andrea Alciato 1493-1550) siehe: W. Litewski, s.v. Alciatus, (in:J Słownik encyklope­

dyczny prawa rzymskiego, Kraków 1998, S. 288. Ferner z.B.: P. Vaccari, Andrea Alciato, [in:] Scriiti in 
memoriam di Antonio Giuffrè, Bd. I, Milano 1967, S. 829-857.

22 So tituliert ihn auch der polnische König Sigismund August in seinem Dekret.
23 A. Kremer, Z dziejów Katedry Prawa Rzymskiego Akademii Krakowskiej w XVI w., Zeszyty Na­

ukowe Uniwersytetu Jagiellońskiego - Prace Prawnicze 125 (1989), S. 51-64. Zu der Bedeutung des 
römischen Rechts bei der Gründung der Akademie sowie in den Anfängen der Fakultät: J. Sondel, Ze 
studiów nad prawem rzymskim w Polsce Piastowskiej, Warszawa-Kraków 1978, S. 80-95. Ferner 
W.M. Bartel, Dzieje Wydziału Prawa Uniwersytetu Jagiellońskiego przed reformą Kołłątajowską (próba 
zarysu), [w:] Krakowskie Studia Prawnicze, R. 3, Polska Akademia Nauk - Oddział w Krakowie, Komisja 
Nauk Prawnych, Wrocław-Warszawa-Kraków 1970, S. 159-213; Idem, L'Université de Cracovie jusqu'à 
l’année ¡500, [in:] lus Romanum Medii Aevi, pars V, 8 bis, Mailand 1981.

Sein Studium schloß Roisius mit dem Titel doctor utriusque iuris22 ab. Zugleich 
studierte er auch Rhetorik und Literatur. Sicherlich schrieb er schon damals einige 
Gedichte und Epigramme, die später zu seiner Lieblingsform werden sollten.

Nach dem Studium plante Roisius seine weitere Karriere in Italien. Er versuchte 
vergebens eine Richterstelle in Mailand zu bekommen. Da inzwischen auch ein 
weiterer Krieg in Spanien ausgebrochen ist, folgte Roisius der Einladung des Krakauer 
Bischofs Piotr Gamrat nach Polen. Hinter dieser Einladung stand vermutlich sein 
Studienkollege aus Bologna Marcin Kromer, der künftig ein berühmter Schriftsteller 
und Historiker werden sollte.

Er wurde eingeladen, den Lehrstuhl für römisches Recht an der Krakauer Akademie 
zu übernehmen. Er war nicht der erste Professor für römisches Recht und zugleich 
auch nicht der erste ausländische Romanist in Krakau. Es lässt sich vermuten, dass 
römisches Recht schon bald nach der Gründung der Akademie im Jahre 1364, auch 
wenn mit Unterbrechungen, gelehrt wurde23. Allerdings gibt es dafür wenig sichere 
Quellen. Wahrscheinlich wurde zuerst das ius civile in der Kathedralschule unter­
richtet. Dann gab es Ende des 14. Jahrhunderts und im 15. Jahrhundert vereinzelt Vor­
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lesungen aus dem Bereich des römischen Rechts. Es wurden wahrscheinlich die 
Institutionen von Justinian vorgelesen24.

24 A. Kremer, Z dziejów..., S. 54-56.
25 Zu den italienischen Einflüssen im 16. Jahrhundert in Krakau, siehe: B. Biliński, Tradizione italiane 

all 'Università Jagiellonica di Cracovia, Wrocław-Warszawa-Kraków 1967, S. 72.
26 Dazu A. Kremer, Z dziejów..., S. 58. Auch H. Barycz, Historia Uniwersytetu Jagiellońskiego w epo­

ce humanizmu, Kraków 1935, S. 191; J. Garbacik, Ognisko nauki i kultury renesansowej, [in:] Dzieje Uni­
wersytetu Jagiellońskiego, Bd. I, S. 194.

27 Dieser Lehrstuhl ist ab 1491 tätig. So auch J. Garbacik, Ognisko..., S. 194; A. Kremer, 
Z dziejów..., S. 54.

2S S. Oczkowski-Kotwicz, Jan z Turbina, [w:] Polski Słownik Biograficzny, Bd. X, S. 487-489.

In den Jahren 1510-1518 wurde der Spanier Garsias Quadros aus Sevilla Professor 
für römisches Recht, und später in den Jahren 1518-1519 der Italiener Ludwik Masati de 
Aliphia.

Als der Lehrstuhl durch Bischof Piotr Tomicki im Jahre 1533 mit der Absicht, 
dass der Professor die justinianischen Institutionen lehren soll, gegründet wurde, 
hatte man als ersten Professor doctor utiusque iuris Hieronim Bucia aus Padua 
eingeladen25. Später aber, in den Jahren 1536-1540, wechselten die Professoren ohne 
dass dies in entsprechenden Dokumenten verzeichnet wurde, so dass es heute nicht 
mehr möglich ist, eine genaue Liste zu erstellen. Zugleich aber wurde ius civile in der 
Juristenburse gelehrt. Die Vorlesungen wurden vom Senior der Studentenburse in 
den Räumlichkeiten vor Ort gehalten26. Der Lehrstuhl für Regulae Iuris wurde zu 
einer ständigen Institution der juristischen Fakultät in Krakau27. Dagegen wurden 
andere juristische Fächer im Collegium Iuridicum unterrichtet.

Als Professor folgte dann Pedro Ruiz de Moros, der seit 1541 bis 1550 oder 1551 
römisches Recht unterrichtete. Der Inhalt der Vorlesungen wurde uns nicht übermittelt. 
Laut der Gründungsurkunde des Lehrstuhls, sollte der Professor die Institutionen von 
Justinian lesen. Wenn man aber berücksichtigt, dass Roisius der Schüler von Alciatus 
war, kann man annehmen, dass er sein Wissen aus italienischen Universitäten 
mitbrachte und dementsprechend die Vorlesungen gestaltet hatte.

Zu seinen Schülern zählten der spätere Bischof Stanislaw Kamkowski, der sogar 
Primas von Polen wurde, sowie Politiker, wie etwa Vizekanzler Jan Przerembski. 
Wichtig war ihm sicherlich die Möglichkeit Jan aus Turobin zu treffen. Jan aus Turobin 
hatte im Jahre 1536 mit Vorlesung des ius civile begonnen28. Später veröffentlichte er das 
Enchiridion iuris pontifici et caesarei, was auf seine Kenntnisse sowohl des römisches 
als auch des kanonischen Rechtes hindeutet. Im Jahre 1538 ging Jan aus Turobin als 
Bischofssekretär für 3 Jahre nach Płock. Dann aber kehrte er an die Krakauer Akademie 
zurück und studierte bei Roisius römisches Recht. Er wurde 1545 Bakkalaureus und 
doctor utriusque iuris, was auf eine enge Zusammenarbeit mit Roisius schliessen lässt. 
Jan aus Turobin hatte danach neben Roisius als zweiter Professor Vorlesungen in ius 
civile gehalten. Allerdings zeigte Jan aus Turobin Sympathie für die Reformation.

Roisius hatte in Krakau unterschiedliche Aspekte des Lebens kennengelemt. Als 
Professor an der Akademie war er nicht zufrieden mit dem Zuspruch der Studenten für 
seine Vorlesungen, dem altmodischen Führungsstil der Fakultät und der Universität 
selbst. Seine Gedichte bestätigen, dass er an dem Universitätsleben kaum Gefallen fand. 
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Er kritisierte das veraltete Latein der Professoren, weigerte sich an scholastischen 
Disputen teilzunehmen. Sicherlich gefielen ihm nicht die formalen Anforderungen 
bezüglich Bekleidung und Verhalten im Kollegium. Er hatte nur mit Professor Szymon 
Maricius freundschaftliche Kontakte geknüpft. In seinen Gedichten schrieb er nur wenig 
über die Universität und seine Kollegen. Kurz erwähnt werden nur Piotr Ilcinius29, der 
bereits genannte Szymon Maricius30 sowie Maciej Łącki31. Zugleich zeigen jedoch einige 
literarische Quellen Roisius als Mitglied der Krakauer Eliten. Mit seinem großen 
Königshof, der Universität und starken italienischen Einflüssen gehörte Krakau im 
16. Jahrhundert zu den interessantesten Hauptstädten Europas. Nach einigem Zögern 
nahm sicherlich auch Roisius an diesem Leben teil. Negativ war dabei das geringe 
Interesse seines Förderers Bischof P. Gamrat, der sich wenig um Roisius kümmerte. Es 
war auch vermutlich die relativ niedrige Bezahlung, die Roisius dazu bewegte nach 
neuen Stellen Ausschau zu halten.

29 in Petrum Illicinum, [in:] Petrii Royzii Carmina, (Hrsg.) B. Kruczkiewicz, Bd. 2, Krakau 1900, 
S. 196. Dazu T. Fijałkowski, Z badań nad Rojzjuszem (Między prawem a literaturą), Prace Polonistyczne 
26(1970), S. 78-94.

30 Chilastichon, [in:] Petrii Royzii Carmina, Bd. 1, S. 160, Vers 246. Dazu T. Fijałkowski, Z badań 
nad Rojzjuszem, S. 82.

31 Ibidem, Vers 235.
32 T. Fijałkowski, Orzechowski i Rojzjusz. Karta z dziejów polemiki staropolskiej. Prace Polonistyczne, 

Bd. 26, cit.
33 T. Fijałkowski, Piotr Rojzjusz w świetle twórczości Andrzeja Trzycieskiego, [in:] Sprawozdania 

z czynności i posiedzeń Łódzkiego Towarzystwa Naukowego 25 (1971) 4, S. 1-7.

Er war ein sehr starker Befürworter der Einführung des römischen Rechts nicht nur 
im Bereich des Stadtrechts, sondern auch im Bereich des allgemeinen Staatsrechts. 
Dies würde auch eine Stärkung der königlichen Macht bedeuten. Dagegen war aber das 
sehr einflussreiche Lager der Adeligen, das andererseits aber Staatreformen nach 
seinem Konzept verlangte. In dieses Konzept passte aber nicht das römische Recht, das 
als ein so genanntes kaiserliches Recht galt. So führte Roisius eine lange politische 
Polemik32 mit Stanislaw Orzechowski, einem der führenden Vertreter des Adligen­
lagers. Die Bedeutung des römischen Rechts und seine mögliche Einführung in Polen 
waren die Hauptstreitpunkte in dieser Polemik. Zwar fand Roisius Zuspruch bei vielen 
polnischen Humanisten, darunter auch so bedeutenden wie Andrzej Frycz Modrzewski, 
aber die Streitereien waren für ihn sehr frustrierend. Er hat mit Frycz Modrzewski auch 
stark gegen die poena homicidi gekämpft. Mit dem Gedicht Oratio secunda de poena 
homicidii, das im Jahre 1543 als Einführung zum gleichnamigen Werk von Andrzej 
Frycz Modrzewski veröffentlicht wurde, hat er sogar dessen Auffassungen unterstützt.

Zugleich verbreitete sich in Polen, wie auch in ganz Europa, die Reformation. 
Roisius scheint ein Gegner der Reformation zu sein. Dies hindert ihn jedoch nicht, 
freundschaftliche Kontakte zu den Vertretern dieses Lagers zu unterhalten. Andrzej 
Trzecieski nennt Roisius sogar gentil Poloniae amicus33.

Im Jahre 1545 stirbt Bischof P. Gamrat, der Roisius nach Krakau eingeladen hatte. Er 
war kein großer Gönner des Spaniers. Wegen seiner Frustration hat Roisius lediglich ein 
kurzes, formales Gedicht zu dem Tod von Bischof Gamrat verfasst. Sein Tod scheint die 
Entscheidung Roisius, Krakau zu verlassen, herbeizuführen. Er beginnt seine Vorber­
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eitungen auf die Abreise, schreibt mehrere Abschiedsgedichte und versucht alle 
Formalitäten zu erledigen. Dazu gehörte auch die Forderung von 57 polnischen Zloty, ein 
scheinbar noch ausbleibender Teil seines Entgeltes für die Professorentätigkeit an der 
Akademie. Das Geld wurde prompt, durch eine Anweisung des Königs, aus der kirch­
lichen Kasse, ausbezahlt. Doch der Krakauer Bischof Stanislaw Maciejowski, der Nach­
folger von Bischof Gamrat, hat Roisius dazu überzeugen können in Krakau zu bleiben.

Auch das höfische Leben von Krakau erfüllt nur teilweise Roisius Erwartungen, 
denn schon bald denkt er wieder an eine neue Stelle. Zur gleichen Zeit wurde auch in 
Wien ein Professor gesucht. Vom österreichischen König Ferdinand dem Ersten 
bekommt er im Jahre 1550 eine Einladung nach Wien. Der König versuchte damals die 
neu gestaltete Universität mit möglichst besten Professoren auszustatten und war somit 
auch bereit diese entsprechend gut zu bezahlen. Als Kontaktstelle diente Roisius 
Freund und gleichzeitig Gesandter des österreichischen Königs in Polen Herr J. Lang.

Schließlich nahm Roisius die Einladung doch nicht an. Die Gründe dafür sind nicht 
ganz ersichtlich. Er war doch anscheinend nicht zufrieden mit seinem Leben in Krakau 
und auch besonders unzufrieden mit seiner Tätigkeit an der Universität. Er hat dann im 
Jahre 1550 oder 1551 die Krakauer Akademie verlassen und widmete sich ganz dem 
Hofleben. Ein Grund hierfür war sicherlich der Tod seines Sponsors Bischof Stanislaw 
Maciejowski am 26. Oktober 1550. Er hatte inzwischen aber sehr gute Kontakte mit 
der politischen und intellektuellen Elite Polens geknüpft. Seine Schüler Jan Prze- 
rembski und Stanislaw Kamkowski bekleideten immer höhere Ämter. Beide wurden 
Bischöfe, dann Erzbischöfe von Gniezno und nacheinander auch Primasse von Polen. 
Ein anderer Schüler Jan aus Turobin hat sowohl kirchliche Ämter bekleidet wie auch 
die Stelle eines Professors an der Krakauer Akademie übernommen. Er war auch ein 
Freund des berühmten Dichters Jan Kochanowski, eines wichtigen Politikers und Lite­
raten. Damit wurde für Roisius das Hofleben vielleicht angenehmer als das Kollegium 
der Professoren an der Akademie. Roisius wurde auch von Łukasz Górnicki, einem 
Zeitzeugen, sehr schön porträtiert: „Sehr belehrt und für schnelle Antworten stets bere­
it”. Gemeint war, dass der „Doktor aus Spanien” bereit war, durch schlagfertige und 
boshafte Antworten sich einen Platz in der Gesellschaft zu sichern. Ferner war Roisius 
wegen seiner Gedichte und seiner literarische Tätigkeit in Polen sehr bekannt und zu­
gleich sehr geschätzt34. Zu seinen wichtigsten Gedichten gehört Chiliastichon35, ein 
Gedicht mit 1000 Versen, geschrieben in Vilnius und herausgegeben in Krakau im 
Jahre 1557 zu Ehren des päpstlichen Nuntius Alois Lippomano36. Dies alles war si­
cherlich ausschlaggebend für die Entscheidung Roisius bis auf weiteres in Polen zu 
bleiben. Darum bemühte sich auch sicherlich der neue Krakauer Bischof Stanisław 
Maciejowski. Er hat Roisius für den Posten des höfischen und königlichen Beraters 
empfohlen, der mit 200 polnischen Zloty bezahlt werden sollte. Somit erfüllte sich 
wahrscheinlich ein Wunsch von Roisius persönlich, der bereits mit seinen langen Ge­
dichten die Eheschließung des jungen Königs Sigismund August mit Prinzessin Eliza­

54 Die neueste Bearbeitung der literarischen Tätigkeit von Pedro Ruiz de Moros: J.G. Malinowska, 
Twórczość poetycka Piotra Roizjusza (1506-1571), Lublin 2002.

35 Dazu B. Kruczkiewicz, Royzyusz, S. 97-98.
36 A. Lippomano ist im Jahre 1555 als Nuntius nach Polen gekommen.
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beth von Habsburg gewürdigt hatte. Er hat auch nach dem Tod von König Sigismund 
dem Alten im Jahre 1548 seine Trauer entsprechend in Gedichten zum Ausdruck ge­
bracht (Historia fünebris in obitu divi Sigismundi). Auch weitere Angelegenheiten, die 
mit dem Königshof verbunden waren, würdigte Roisius literarisch. So schrieb er Ge­
dichte sowohl anlässlich des Tods von Barbara Radziwiłłówna, als auch aus Anlaß der 
nächsten Heirat von König Sigismund August mit Prinzessin Katrin von Habsburg (De 
apparatu nuptiarum... Sigismundi Augusti et Catherinae, 1553). Damit wollte er auch 
zeigen, wie sehr er sich dem Königshof gegenüber verbunden fühlte.

Wichtige Motivationen lieferten Roisius vermutlich auch seine engen Kontakte zu 
den wichtigsten polnischen Literaten der Epoche. Einer davon war Łukasz Górnicki, 
dessen herrschaftlicher Sitz sich in Prądnik, in der Nähe von Krakau befand. Es war dies 
der Treffpunkt der damaligen Eliten. Dazu gehörte sicherlich auch Roisius, der allerdings 
von Górnicki in seinem Dworzanin polski {Polnischer Hofmann) unerwähnt bleibt. Eine 
Freundschaft verband Roisius mit Mikołaj Rej aus Nagłowice, dem Begründer der 
polnischen literarischen Sprache, der Roisius („Petro Rogisio Maureo Hispano”) im Jahre 
1570 eine Ausgabe seiner Figliki widmete37. Auch der berühmteste polnische Dichter der 
Renaissance Jan Kochanowski hat Roisius einige Gedichte gewidmet bzw. über ihn 
geschrieben. Dazu gehörte vor allem die berühmte Lappalie O doktorze Hiszpanie {Uber 
den Doktor aus Spanien), die bis heute in jedem gutem Schulbuch in Polen zu finden ist. 
Es ist dies eine lapidare Beschreibung des turbulenten, mit Wein erheiterten, 
Gesellschaftslebens, an dem auch Roisius anscheinend sehr aktiv teilgenommen hatte. 
Roisius wird auch in jenen kirchlichen Akten erwähnt, die nach dem Tod von Bischof 
Maciejowski verfasst wurden, als von „einigen zügellosen Personen” die Rede ist, die im 
Bischofspalast gewohnt haben und im Laufe der Todesfeier mehrere Schäden an den 
Räumlichkeiten angerichtet haben38. Er wurde auch namentlich genant. Zugleich aber 
kritisierte Roisius stark die Polen eben wegen ihrer Neigung zur Anarchie (gemeint 
waren wohl Versuche, die Königsmacht zu beschränken), ihrem Hang zum Luxus und 
zur Selbstherrlichkeit, sowie ihrer angeblichen Fresssucht und Trunkenheit. Ähnliches 
schreibt er während seines Aufenthaltes in Vilnius auch über die Litauer, insbesondere 
im Gedicht In Lituanicaniperegrinationem.

37 J. Tazbir, Roizjusz Piotr, S. 500
3" Ibidem, S. 501.
39 Dazu B. Kruczkiewicz, Royzyusz, S. 80-87.

Sein Ruf war verbreitet auch in Deutschland und vermutlich auch in Italien. Eine 
Bestätigung dafür war die Einladung an die Wiener Universität.

Es folgte die Abreise aus Krakau und neue Aufgaben in Vilnius (Wilno), der 
Hauptstadt des Großherzogtums Litauen. Da wurde Roisius seit 1550/1551 Auditor am 
königlichen Gerichtshof für das Großherzogtum Litauen. Dies war ein Apellationsgericht 
für die Stadtgerichte in Litauen39. Für Roisius boten sich aus finanzieller Sicht viel 
bessere Möglichkeiten an als im Falle der bisherigen Professor, da er etwa 300 alte Zloty, 
und einige Monate später sogar 500 Zloty als Gehalt bekommen sollte. Als sicher gilt, 
dass Roisius ab 1552 in Vilnius wohnt. Der Zeitraum von 1550 bis 1552 ist in vor­
handenen Quellen nicht besonders gut dokumentiert worden, so dass es nicht sicher ist, 
wann genau Roisius mit seiner Lehrtätigkeit an der Krakauer Akademie aufgehört hat, 
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sowie, wann er den Umzug nach Vilnius vorgenommen hat. Grund für die verspätete 
Abreise war eine Krankheit und lang anhaltendes Fieber. Roisius wurde geheilt durch 
den Stadtarzt der Stadt Krakau Anzelm Eforyn40. Ob er dann sofort nach Litauen gereist 
ist um der neuen Tätigkeit nachzukommen bleibt unklar. Er war nicht sofort von seinen 
Pflichten an der Krakauer Akademie entbunden worden.

40 Ad Anselmum Ephorinum suum, [in:J Petrii Royzii Carmina, Bd. I, S. 89. Dazu B. Kruczkiewicz, 
Royzyusz, S. 79; T. Fijałkowski, Z badań nad Rojzjuszem, S. 87.

41 J. Tazbir, Roizjusz Piotr, S. 501.

Sicher ist, dass er ab 1552 in Vilnius verweilte und als Assessor am Apellations- 
gericht tätig war. Zusätzlich zum hohen Salar am Gericht wurde er im Jahre mit der 
Propstei in Kroże belohnt. Zwar war er nie zum Priester geweiht worden, aber es war 
damals üblich kirchliche Eigentümer als ein wirtschaftliches Gut zu vergeben, damit die 
Erträge aus einer solchen Propstei eine zusätzliche Belohnung bieten konnten. Es war 
dies das so genannte kirchliche Benefiz. Roisius hielt Ausschau nach weiteren ähnlichen 
Benefizien. Ob es ihm gelungen ist eine weitere Propstei in Łukniki zu bekommen ist 
nicht entsprechend belegt. Später wurde Roisius zum Amt des Kanonikers im Ort 
Miedniki berufen, den er darauf hin des öfteren besuchte. Er hat auch eine Sammlung 
von Privilegien und Rechten, die der örtlichen Kathedrale zugesprochen wurden, 
zusammengestellt. Leider ist diese Sammlung, die noch im 19. Jahrhundert von Histo­
rikern gesichtet wurde, verloren gegangen. Wegen seiner Tüchtigkeit wurde er vom 
Bischof von Żmudź (Samogetien) Jan Domanowski in den Jahren 1561-1562 beauftragt, 
neue Statuten für die Diözese zu erarbeiten. Roisius hat die Statuten vorbereitet und sie 
wurden als Constitutiones ecclesiae mednieesis vom päpstlichen Legat bestätigt.

Sein Aufenthalt in Polen war durch einige Reisen unterbrochen worden. Roisius 
bewarb sich auch um entsprechende Ämter im Ausland. Im Jahre 1553, nach Erhalt der 
Nachricht über den Tod seiner Mutter reiste er nach Spanien. Dabei verfügte er über 
Briefe des Königs an den Prinzen von Ferrara, der Roisius seine Hilfe erweisen sollte. 
Aus weiteren Briefen ist zu entnehmen, dass Roisius auch in den Jahren 1554 und 1555 
in Italien verweilte. Im Jahre 1561 bewarb sich Roisius um das Amt des Auditors der 
römischen Rote (höchstes päpstliches Gericht). Trotz der Unterstützung des spanischen 
Königs Ferdinand blieb ihm nur der Titel des apostolischen Protonotars und der 
ehrenamtliche Titel eines Hofmannes (comes palatines) des päpstlichen Hofes. Dasselbe 
gilt auch für die Versuche im Jahre 1565 eine Stelle in Aragonien zu bekommen41.

Ein wenig anders erging es ihm in Litauen. Infolge der Fürsprache des Vizekanzlers 
des Königreichs Polen Piotr Myszkowski wurde Roisius Ende 1566 und Anfang 1567 
zum Archipresbyter der Johannes-der-Täufer-Kirche in Vilnius berufen. Dieses Amt 
war mit der Führung der Kathedralschule verbunden. Roisius sollte die Schule neu 
gestalten und das Lehrprogramm modernisieren um neue Inhalte einzuführen. Dadurch 
sollte das Niveau der Schule verbessert werden. Historiker des 19. Jahrhunderts 
behaupteten, dass Roisius an dieser Schule römisches Recht, die griechische Sprache 
und die Lehre der litauischen Rechtssammlung (so genanter Statut des Großher­
zogtums Litauen) als neue Fächer eingeführt haben soll. Es fehlen uns aber eindeutige 
Quellenbelege, die dies bestätigen könnten. Im Jahre 1567 wurde Roisius Kanoniker 
und zwei Jahre später auch der Kustos (Domherr) der Kathedrale zu Vilnius. Es ist 
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ersichtlich, dass Roisius sehr stark in das kirchliche Leben von Vilnius und Litauen 
hineingewachsen ist. Es folgte aber ein bitterer Streit mit dem Jesuitenorden, dem die 
Johannes-der-Täufer-Kirche in Vilnius zugesprochen wurde. Schließlich bekamen die 
Jesuiten im Jahre 1571 die Zusage von Bischof Protasewicz, dass die Kirche nach dem 
Tod von Roisius an den Orden übertragen werden sollte.

Im Herbst 1568 wurde Roisius in den königlichen Ausschuss für Danzig berufen. 
Dieser Ausschuss sollte den rechtlichen Status der Stadt Danzig und ihre Verbundenheit 
mit dem polnischen König festlegen. Die Nominierung erfolgte voraussichtlich auf 
Empfehlung des Ausschussvorsitzenden, Bischof Stanislaw Kamkowski, der in Krakau 
Roisius Schüler war. Als Gegenleistung schrieb Roisius einige Gedichte zu Ehren von 
Bischof Kamkowski. Er beschrieb den Verlauf des Konflikts zwischen dem König und 
der Stadt und würdigte die Verdienste des Bischofs um die Stärkung der königlichen 
Herrschaft. Zugleich machte er den Danzigern Vorwürfe, dass sie dem König und dem 
polnischen Staat nicht genug Dankbarkeit erwiesen hatten. Als Mitglied des Ausschusses 
hat er mindestens zwei Mal, im Jahre 1568 und im Jahre 1569, die Stadt Danzig besucht.

Es ist auch zu erwähnen, dass das Großherzogtum Litauen eine eigene Kodifikation 
hatte, die als Statut des Großherzogtums Litauen bezeichnet und in den Jahren 1529, 
1566 und 1588 jeweils in der neuesten Fassung herausgegeben wurde42. Sie war stark 
von Einflüssen des römischen Rechts geprägt worden, insbesondere gilt das für den 
II. Litauischen Statut aus dem Jahre 1566. Diese Tatsache ist auf die Aktivitäten von 
Roisius zurückzufuhren, der sich ja selbst sehr für eine größere Rolle des römischen 
Rechts in Polen einsetzte und der zur gleichen Zeit in Vilnius weilte und somit an der 
Vorbereitung der Kodifikation teilgenommen hat43. Er ist vermutlich, gemeinsam mit 
Augustyn Rotundus Mieleski, auch für die romanistischen Elemente verantwortlich44.

42 J. Bardach, Statuty litewskie w ich kręgu prawno-kulturowym, [in:] O dawnej i niedawnej Litwie, 
Poznań 1988, S. 9-71; Idem, Geneza romanizacji II statutu litewskiego, [in:] Dawne prawo i myśl prawni­
cza. Prace historyczno-prawne poświęcone pamięci Wojciecha Marii Bartla, Kraków 1995, S. 192 ff.

43 So behaupten mehrere Forscher, z.B. S. Godek, Prawo rzymskie w dawnej Rzeczypospolitej. Prze­
gląd stanu badań, CPH 53 (2001) 2, S. 27-83, dazu insbesondere S. 48-50.

44 J. Bardach, Statuty..., S. 30; Idem, Geneza romanizacji..., S. 194 ff.; Idem, Uczone prawo w II Sta­
tucie Litewskim, [in:] 1566 Mętu Antrasis Lietuvos Statutas, Vilnius 1993, S. 15-23.

Roisius ist am 26. April 1571 in Vilnius gestorben.
Die Decisiones Petri Royzii Maurei Iureconsulti Gen. RE ... Ti de rebus in sacro 

auditorio Lithuanico., Iude ad Sigismundum Augustu wurden, wie bereits erwähnt, im 
Jahre 1563 in Krakau in dem Verlag von Mattheus Siebeneycher auf 642 Seiten 
herausgegeben und bestehen aus folgenden Teilen.

Brief an König Sigismund August - Epistola - 22 Seiten. Es ist dies eine übliche 
Widmung des Werkes und zugleich auch eine Einführung. Roisius stellte seine An­
sichten vor in Bezug auf die Geschichte des Rechts, das Verhältnis des Gesetzgebers 
gegenüber den das Recht anzuwendenden Personen, die Bedeutung des römischen 
Rechts sowie auf die Auseinandersetzung zwischen den Gegnern und den Befürwor­
tern des römischen Rechts in Polen in 16. Jahrhunderts.

Fünf decisiones, von denen jede die Form einer Gerichtsentscheidung hat und mit 
einem breiten Kommentar versehen ist, hat er folgenden Themen gewidmet:
1. Decisio Lituanica prima. Titulus. De testamento eius, qui mortem sibi constituit.
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Umfasst 252 Punkte und 81 Seiten.
2. Decisio Lituanica secunda. Titulus. De usitata tabellionum clausula, qua testator 

aegro corpore, sana... essemente scribi solet.
Umfasst 93 Punkte und 27 Seiten (S. 82-109).

3. Decisio Lituanica tertia. Titulus. De conatus inchoatis delictis.
Umfasst 599 Punkte und 215 Seiten (S. 110-325).

4. Decisio Lituanica quarta. Titulus. De legitimis excusationibus eorum, qui in ius 
vocati non veniunt.
Umfasst 527 Punkte und 153 Seiten (S. 326-479).

5. Decisio Lituanica quinta. Titulus. De senore siue iuris.
Umfasst 474 Punkte und 162 Seiten (S. 480-642).
Hinzugefugt wurde auch der Index Verborum et rerum locupletissimus In Petri 
Royzii Maurei Decisiones (121 Seiten).
Den beiden ersten Decisiones liegt eine gemeinsame Tatbeschreibung zu Grunde. Die 

Brüder eines Selbstmörders haben Klage erhoben um die Unwirksamkeit des Testaments 
des Toten zu bewirken. Als Begründung soll die Art und Weise des Todes (Selbstmord) 
ausreichen, der auf eine Geisteskrankheit (Juror) schließen lässt. Die Witwe dagegen, die 
zugleich auch durch ein Legat an der Erbschaft beteiligt wurde, brachte als Gegen­
argumente die Tatsachen vor, dass der Verstorbene die Krankensalbung und die 
Freisprechung von seinen Sünden, die für psychisch gesunde Sterbende vorgesehen sind, 
erhalten hat45. Darüber hinaus stellt Roisius folgende Fragen:

45 Dazu näher T. Fijałkowski, Piotr Rojzjusz..., S. 15.
46 Es werden die Konstitutionen von Marc Aurel und Kommodus zitiert, sowie D. 1,18,14 (Macer). 

Dazu siehe T. Fijałkowski, Piotr Rojzjusz..., S. 16.
47 Dazu zitiert er D. 28,5,1 (Ulp.), sowie D. 27,10,6 (Ulp.). Siehe auch z.B. M. Kaser, Römisches 

Privatrecht'6, München 1992, S. 77 (zu Geisteskrankheit) und S. 319 (zur Unwirksamkeit des Testaments. 
Die Geisteskrankheit hätte die Unwirksamkeit des Testaments nicht bewirken können).

4" Dieses Rechtssystem, das auf dem Stadtrecht von Magdeburg ( Weichbild), aber auch auf dem 
Sachsenspiegel und den juristischen Kommentaren basierte, war in polnischen Städten sehr verbreitet. Es 
wurde oft auch als das so genannte „deutsche Recht” bezeichnet. Dazu K. Sójka-Zielińska, Historia Prawa, 
Warszawa 1993, S. 82-83 und 91-93.

- Ob Selbstmord eine ausreichende Grundlage bildet um eine Geisteskrankheit 
anzunehmen?

-Ob der Vorwurf einer Geisteskrankheit des Testators für die Unwirksamkeit des 
Testaments ausreichen würde?

- Ob die Klausel aeger corpore sanusque mente eine besondere Rechtswirksamkeit 
hat?

- Ob ein solches Testament im deutschen Recht wirksam wäre?
Diese Fragen zeigen, wie breit gefasst Roisius Überlegungen waren, der auch mit 

Hilfe von sowohl zahlreich zitierten literarischen Beispielen, als auch mit Hilfe von 
römischen Juristen46, die gestellten Fragen beantwortet.

Er stellt fest, dass Selbstmord nicht als Beweis für eine Geisteskrankheit angesehen 
werden darf. Negativ beantwortet er auch die zweite Frage47. Die dritte Frage dient 
Roisius zu einer ausführlichen Beschreibung des Testaments und der Rolle des Notars. Es 
folgt ein längerer Vortrag zum magdeburgischen Recht48. Dann schließt er mit der 
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Überlegung, dass ein Testament - laut Modestinus (D. 28,1,1) - eine rechtliche und 
formale Willenserklärung bezüglich der Tatsachen, die nach unserem Tod stattfinden, 
darzustellen hat. Die Klausel ager corpore sanusque mente hätte in diesem Fall keine 
Bedeutung49 50. Im Weiteren gelangt er zu den Begriffen des magdeburgischen Rechts in Be­
zug auf „schwere Krankheit”, „das Erbe - heres" und die Beschränkung für den Kranken 
mehr als 3 Soliden während der Krankheit zu veräußern. Zusätzlich zur Argumentation 
aus dem deutschen und sächsischen Recht verweist Roisius insbesondere in Bezug auf den 
Begriff „des Erbes - heres" vielfach auf römisches Recht. Er kommt zum Schluss zu der 
Feststellung, dass all diese Argumente keine Grundlage für eine Entscheidung in dem 
vorliegenden Fall bilden können. Eine Grundlage für die bestehende Rechtsfortschrift 
dürfte die Stellung des Erbes in der Intestaterbfolge sein und die Möglichkeit, dass der 
sterbende Vater, der in Zorn geraten ist, eine exheredatio einsetzt. Das heißt, dass es keine 
Grundlagen für diese Vorschrift gibt und es nach der Regel Quod tarnen quantumvis 
durum sit: quia ita scriptus est, servandum esi° entschieden werden sollte.

49 Dazu näher T. Fijałkowski, Piotr Rojzjusz..., S. 17-18.
50 D. 40,9,12. Dazu näherT. Fijałkowski, Piotr Rojzjusz..., S. 20.
51 Dazu näherT. Fijałkowski, op. ult. cit., S. 20-27.
52 Dazu näherT. Fijałkowski, op. ult. cit., S. 27-39.
53 Decisio IV, 344 et initio sciendum est, morbum apud Sabinum, ut Domitius Ulpianus lib. XXI. 

digestorum referat, generaliter definiri, habitum cuiusque corporis contra naturam, qui usum eius ad id 
facit deteriorem: cuius causa natura nobis eius corporis sanitatem debit.

In der dritten Decisio widmet sich Roisius dem Strafrecht und zwar der Strafbarkeit 
des Vorsatzes und dem Versuch von Straftaten51. Dabei kommt die Frage auf, ob der 
Vorsatz und der Versuch auch strafbar sein sollten. Gesucht wird zugleich das 
entsprechende Bestrafüngsmaß für diese Tat. Es wird überdies auch die Frage untersucht, 
ob Vater und Sohn, die in römischen Quellen als eine Person behandelt wurden, 
weiterhin so behandelt werden sollen. Nach mehreren Digressionen kommt Roisius zu 
der Feststellung, dass bei schweren Verbrechen auch der Vorsatz und der Versuch 
strafbar sein sollten. Bei leichten Delikten dagegen wäre die Strafbarkeit des Versuches 
und des Vorsatzes nicht mit den Kaiserlichen Konstitutionen zu vereinbaren.

Eine konkrete Verfahrensfrage wurde dann in der vierten Decisio erörtert52. Es ging 
um das entschuldigte Nichterscheinen vor Gericht. Nach dem deutschen Recht gelten 
dafür als Entschuldigung lediglich: jemand wird zum Kriegsklaven, Krankheit, Auslan­
dsreise sowie wichtige Staatsangelegenheiten. Die Frage war aber, ob eine Vorladung 
zu einem anderen Gerichtstermin als Entschuldigung gelten kann. Roisius war der 
Meinung, dass niemand sich zur gleichen Zeit an zwei verschiedenen Orten befinden 
kann, daher sollte die Vorladung eines anderen Gerichts berücksichtigt werden. Dabei 
versuchte er auch auf die anderen oben genannten Entschuldigungsgründe einzugehen. 
Er bespricht ausführlich den Fall einer Kriegsgefangenschaft. Bei der Definition von 
Krankheit beruft sich Roisius auf Ulpian und Sabinianus (D. 21,1,1,7)53. Es ist auch die 
Erkrankung der Angehörigen zu berücksichtigen sowie eine Auslandsreise (wobei 
darunter das Überschreiten der Grenzen des eigenen Staates zu verstehen ist). Es 
besteht aber die Frage, ob die Reise zwingend notwendig sei. Unter Staatsangele­
genheiten versteht man dagegen entweder die Beteiligung an einem Krieg oder die 
Ausübung der Funktion eines Gesandten.
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Die fünfte und zugleich letzte Decisio betrifft die Frage der Einziehung von 
Zinsen54. Ein für die damalige Zeit äußerst wichtiges Problem. Die Grundlage bildet 
der folgende Tatbestand: Ein verstorbener Vater hinterlässt in seiner Erbschaft eine 
gewisse Geldsumme. Der Vormund hat dieses Geld aber nicht investiert, daher eine 
gegen ihn gerichtete Klage der Pupillen (die zugleich auch Erben sind) mit der 
Begründung, dass er für das Geld ein Grundstück erwerben oder das Geld mindestens 
verzinsen hätte lassen sollen. Der Vormund verteidigt sich mit der Feststellung, kein 
entsprechendes Gründstuck für die besagte Geldsumme gefunden zu haben. Eine 
Verzinsung sei aber sowohl nach dem geltenden Recht, als auch im Gottesrecht 
verboten. Hätte er das Geld zur Verzinsung abgegeben, dann hätte er auch unrichtig 
gehandelt. In diesem Fall hatte das Apellationsgericht, an dem auch Roisius als Richter 
tätig war (de quo in auditorio nostro respondere in prismis est necesse - Decisio V, 3), 
nach deutschem Recht zu entscheiden. Da aber das deutsche Recht zu solchen Fällen 
keine konkreten Vorschriften formuliert hat, sollte man entsprechend ad Imperatorem 
et summorum pontificum constitutiones habere receptum, opus fuit, quibus Theuto- 
nicum ius suppleri consuevit, aut qua parte parum perspicium esset declarari (Decisio 
V, 3)55. Dabei musste Roisius Fragen nach der Bedeutung von foenus und usura sowie 
nach der Zulässigkeit von Zinsen beantworten. Die zweite Frage muss sowohl das 
Gottesrecht sowie die von Menschen verabschiedeten Gesetze berücksichtigen. 
Nachdem er alle möglichen etymologischen Theorien für die Bedeutung von usurae 
zitiert hat, geht er zu praktischen Fragen über und fragt mitunter auch danach, ob 
Erträge aus verpfändeten Gegenständen als Rückzahlung von Darlehen angerechnet 
werden dürfen. Ein Pfand wird erst dann zurückgegeben, wenn die ganze Darlehens­
summe getilgt wurde. Eine solche Praktik verstößt gegen das Kaiserliche Recht. Zwar 
ist es bekannt, dass Zinsen in Rom zulässig waren, aber Wucher war nicht erlaubt. Das 
hat auch sein Meister Professor Beroius, den Roisius zitiert, bestätigt. Wucher wurde 
im kanonischen Recht als Straftat gehandelt. Sogar die Zulassung im geltenden Recht 
oder in ortsüblichen Gepflogenheiten ändert nichts an der Tatsache, dass Wucher 
unrichtig sei. Daher handelte der Tutor richtig, der nicht bereit war Wucher zu treiben. 
Die zweite Beschuldigung erwies sich auch als unbegründet, da zur in der Anklage 
angegebenen Zeit tatsächlich kein entsprechendes Grundstück zum Verkauf angeboten 
wurde56.

54 Dazu näher T. Fijałkowski, Piotr Rojzjusz..., S. 39-59.
55 Dazu näher T. Fijałkowski, op. ult. cit., S. 39. Am Rande der Decisio werden das Speculum saxonum 

sowie die Glosse zitiert.
56 T. Fijałkowski, Piotr Rojzjusz..., S. 59.
57 Wie die Lex duodecim tabularum oder die Lex Comeliae.
58 Decisio I, 63; Decisio III, 128; Decisio III, 514-517. Dazu T. Fijałkowski, Piotr Rojzjusz..., S. 61.
59 Beroius wurde vor allem in der Decisio V zitiert.
60 Decisio IV, 417—418.

Die Decisiones bilden ein schönes Beispiel der juristischen Literatur des Huma­
nismus. Roisius zitiert vielfach römische Juristen, kaiserliche Konstitutionen und verein­
zelt auch andere Rechtsquellen57. Er verweist auch sehr oft auf Glossatoren und auf 
Kommentatoren, sowie auf seine Meister, wie Alciatus58, Beroius59 und Zasius60. Da er 
ein Verfechter der größeren Rolle des römischen Rechts war, dienten ihm die Decisiones 
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als Mittel um zu zeigen, wie nutzbar römisches Recht sein konnte. Das kanonische Recht 
sowie das deutsche Recht werden weniger angewendet. Den Grad seiner Ausbildung 
erkennen wir bei Roisius durch Hinweise auf nichtjuristische Literatur. Das gilt gleicher­
maßen für die antike wie auch für die gegenwärtige Literatur.

Sicherlich gehören die Decisiones zu den wichtigsten juristischen Werken des 
16. Jahrhunderts in Polen, auch wenn sie von einem Spanier verfasst worden sind. Als 
eleganter Vortrag in der Form von fünf Monografien, spielten sie in der Rechtsdidaktik 
eine sehr große Rolle. Nachfolgende Ausgaben, die in Frankfürt und Venedig gedruckt 
wurden, zeugen von der großen Popularität dieses Werkes, das als ein wichtiges Argu­
ment zugunsten des römischen Rechts und seiner künftigen Rolle in Polen anzusehen ist.

Andrzej Kremer
Kraków

Pedro Ruiz de Moros, Decisiones...
- przykład literatury prawnej w Polsce w XVI wieku

Streszczenie

Pedro Ruiz dc Moros, zwany w Polsce Rojzjuszem, hiszpański prawnik, który większą część życia spę­
dził w Polsce jako profesor Akademii Krakowskiej, dworzanin, a następnie sędzia sądu królewskiego 
w Wilnie, urodził się około 1505 roku w Alcagniz w Królestwie Aragonii. Kształcił się najpierw 
w Alcagniz, gdzie studiował język łaciński i literaturę. Kontynuował naukę na Akademii w Lendzie, 
gdzie uczył się przede wszystkim prawa rzymskiego. Około 1537 roku udał się do Włoch, gdzie studio­
wał prawo na uniwersytetach w Bolonii, Padwie i Rzymie, oraz przypuszczalnie również w Wenecji 
i Florencji. Mistrzami Rojzjusza podczas studiów we Włoszech byli m.in. tacy wybitni prawnicy, jak: 
P. Parisius, profesor prawa cywilnego, A. Beroius, wykładowca prawa rzymskiego i kanonicznego, oraz 
A. Alciatus, łaciński poeta i twórca nowego kierunku w studiach nad prawem rzymskim, zwanego mos 
italicus. Studia włoskie Rojzjusz uwieńczył doktoratem obojga praw. We Włoszech studiował również 
poetykę i retorykę. Zapewne już wówczas pisał poezje. Około roku 1540 zdecydował się na przyjęcie 
zaproszenia biskupa krakowskiego, Piotra Gamrata, i udał się do Polski. Od 1541 roku podjął w Krakowie 
wykłady z prawa rzymskiego, które prowadził do 1550 lub 1551 roku. Jako uczestnik życia dworskiego 
i przyjaciel wielu wybitnych osobistości owej epoki, uwieczniony został także w literaturze polskiej. 
Najbardziej znanym tego przykładem jest fraszka Jana Kochanowskiego Na doktora Hiszpana. W 1551 
lub 1552 roku przeniósł się do Wilna, gdzie został sędzią królewskiego sądu asesorskiego Wielkiego 
Księstwa Litewskiego, który rozpatrywał apelacje od wyroków sądów miast wielkoksiążęcych. W trakcie 
pobytu w Wilnie opublikował swoją najważniejszą pracę, Decisiones de rebus in sacro auditorio Lithu- 
anico (Kraków 1563, następne wydania: 1570 i 1572). Dzieło to należy do najwybitniejszych prac praw­
niczych powstałych w Polsce XVI wieku i zyskało znaczną popularność zarówno w Polsce, jak i innych 
krajach, co poświadczają kolejne wydania we Frankfurcie i w Wenecji. Podzielone na pięć decyzji sądo­
wych omawia różnorodne zagadnienia prawnicze występujące w prawie polskim i prawie magdeburskim 
z zakresu prawa spadkowego, prawa rodzinnego, zapewne takie, z którymi Rojzjusz zetknął się w swojej 
pracy jako sędzia, na tle szerokiej analizy źródeł rzymskich, zarówno prawniczych, jak i literackich, 
a także literatury prawnej.
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